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Die Militärausgaben für das Jahr 1933

Schon längere Zeit vor der Beratung des eidgenös«
sisdien Voranschlages war bekannt, dass die notgedrungene
Ersparnistendenz auch vor den Ausgaben für die Landes«

Verteidigung nicht völlig halt machen werde, obschon für
diesen Teil der Aufwendungen des Bundes schon seit

Jahren ein ganz anderer, viel strengerer Masstab ange«
wendet worden war. Die bundesrätliche Ttotodfo/? zum
nächstjährigen widmet den Militärausgaben eine
besonders eingehende Darstellung, der folgende Haupt«
partien entnommen seien:

Die Rücksicht auf die finanzielle Lage hat dazu geführt,
auch das Militärbudget nach Möglichkeit einzuschränken.

Die Erfahrung zeigt indessen, dass auf diesem Gebiete
die Einschränkungen auf grosse Schwierigkeiten stossen.
Und doch ist die Meinung weitverbreitet, dass es leicht

möglich sein sollte, die Militärausgaben ohne Schaden für
unsere Landesverteidigung beträchtlich zu vermindern. Wer
sich aber mit dem Bewusstsein der für
eine zAr/ww/ic? ////V 2u/£><?r/c755/gt(? an die

Arbeit macht, muss sich bald überzeugen, dass das Problem
nicht so einfach zu lösen ist.

Gewiss ist nicht zu bestreiten, dass unsere Armee,
mit einem Kostenbetrag von rund 28 Fr. auf den Kopf
der Bevölkerung gerechnet, verhältnismässig kostspielig ist.

Der absolute Betrag der Militärausgaben oder der Aus«
gabenbetrag auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, ist
aber kein schlüssiges Kriterium für die Stärke der Rü«

stungen. Massgebend sind vielmehr die Effektivbestände,
d. h. die Zahl der dienstleistenden Mannschaft, die Dauer
der Dienstzeit und das Kriegsmaterial. In allen Richtungen
befindet sich die Schweiz, verglichen zu andern Ländern,
namentlich aber auch zu den Nachbarstaaten, auf sehr
tiefer Stufe. Die jährlich effektiv im Dienst gehaltene
Mannschaftszahl ist viel geringer als in der Mehrzahl
der andern Staaten. Abgesehen von dem unter den Vor«
Schriften des Versailler Vertrages stehenden Deutschland
weisen nur Dänemark und Norwegen verhältnismässig
geringere Effektivbestände auf. Die Dauer der Dienstzeit
ist nur in Norwegen kürzer,- unser Kriegsmaterial ist

sozusagen in allen Richtungen sehr bescheiden.

Das A/7//z5,y.yte/» ist an sich sehr kostspielig. Es
bedarf neben der Truppe, die nicht ständig im Dienste
steht, einer verhältnismässig grossen und teuren Verwal«

tung. Unter dein Milizsystem müssen zahlreiche Aufgaben,
besonders in den Zeughäusern, Festungen und Remon«

tierungsanstalten, durch relativ hochbesoldetes Personal be«

sorgt werden, während anderwärts die im Dienste stehen«

den Mannschaften diese Arbeiten versehen. Anderseits

beträgt der Sold unserer Truppe ein Vielfaches des bei

den meisten andern westeuropäischen Heeren bezahlten
Soldes. Wir bezahlen unsern Rekruten in kaum mehr als

zwei Monaten Dienst das Dreifache an Sold, was ein an«
derer Staat in einem Jahre bezahlt. Die Beschaffungskosten
für Bekleidung und Ausrüstung sind ebenfalls ganz be«

deutend höher als im Auslande. Alle Militärausgaben
sind leider durch unsere /W/rc? /?//«$? beeinflusst.
Derselbe Militärkredit in der Schweiz erreicht nicht die

gleiche Wirkung wie derjenige eines gleich hohen Kredites
in einem Lande, wo die Preise niedriger sind als bei uns.
Diesem Umstände muss Rechnung getragen werden, wenn
man den Wert der von den verschiedenen Staaten für ihre

Landesverteidigung gebrachten Opfer genau feststellen und

richtig vergleichen will.

Im Jahre 1931 gliederten sich die Ausgaben ungefähr
wie folgt:

Mill. Fr.
Besoldungen, Gehälter und Löhne des Personals 22,2
Ortszuschläge und Kinderzulagen 1,3

Andere Personalkosten 2,5
Sold und Reiseentschädigung der Truppen 12,0

Militärversicherung 6,5
Verpflegung der Armee <Brot, Fleisch, Milch, Käse,

Spezereien, Gemüse, Holz) 8,7
Futter <Hafer, Heu, Stroh) 2,1

Gesundheitspflege 2,3
Bediente, Zivilpferdewärter, Sekretäre, Vermieter 1,1

Tierärzte, Experten, Hufschmiede 0,9
Pferdemiete 1,9

Lieferungen der Schweiz. Industrie (Maschinen« und
Metallindustrie, Kabel« Kautschuk« und Messer«
industrie, Telegraphenapparate, optische und an«
dere Instrumente, Schmiede, Gerbereien, Schuh«

fabriken, Webereien, Tuch«, Trikot«, Mützen«
und Knopffabriken) 16,7

Fabrikanten von Scheiben, Schreiner, Papierliefe«
ranten, Buchbinder, Buchdrucker, Elektriker, 0,7

Kleine Handwerker (Sattler, Schuhmacher, Schnei«

der, Schneiderinnen, Schlosser, Posamenter,
Schiffsbauer, Musikinstrumentenfabrikanten) 4,8

Auto« und Motorwagenhändler und «Vermieter 0,7
Betriebsmaterial in den eidgenössischen Kasernen,

Logierentschädigungen an Kantone, Gemeinden
und Korporationen 1,9

Entschädigung an die Kantone für den Unterhalt
der Bekleidungs« und Ausrüstungsreserven 1,6

Verschiedenes 4,7

zusammmen 92,6

Die Anpassung der Besoldungen, Gehälter und Löhne
ermöglicht nach den Anträgen des Nationalrates eine jähr«
liehe Entlastung des Militärbudgets von etwa 1 '/2 Mil«
lionen Franken. Trotz der Zunahme der Kaufkraft unseres
Geldes erscheint es schwierig, eine Reduktion des Soldes

in Erwägung zu ziegen. Immerhin wird auch diese Frage
eigens geprüft werden.

An der Verpflegung des Soldaten soll nicht gespart
werden. Doch dürfte hier der allgemeine
wie bei verschiedenen andern Posten nach und nach an«

gemessene Ausgabenverminderung ermöglichen. Die hohen

Gestehungskosten für die Ausrüstung sind im wesentlichen

eine Lohnfrage.
Sollen über die aus dem Besoldungsabbau und dem

allgemeinen Preisrückgang sich ergebenden Einsparungen
hinaus noch wesentliche Abstriche gemacht werden, so
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könnte das nur durch die Herabsetzung der zu den jähr«
liehen Unterrichtskursen einzuberufenden Mannschaftsbe«
ständen geschehen. Wer aber körperlich und geistig tauglich
ist, hat das Recht und die Pflicht, zum Dienste in die

Armee herangezogen zu werden. Das ist der G/wwc/rcz/z

W tf//c7r\wc7>/c77 fLpAyt/f'rfV Zudem bedeutet jede Herab«

Setzung der Rekrutenzahl eine dauernde Schwächung der

Bestände, so dass sie nur nach gründlichster Prüfung aller
in Betracht fallenden Gesichtspunkte in Erwägung gezogen
werden darf. Dabei ist zu berücksichtigen, dass unsere
/////A/r </(?oc/rz//;Akßft<? inmitten eines noch lange nicht

befriedeten Europas der Frage eine besondere Bedeutung
verleiht.

Trotz allen diesen Schwierigkeiten ist es den ver«
antwortlichen Organen der Landesverteidigung gelungen,
bereits für das Jahr 1933 eine Reihe von Krediten ein«

zuschränken. Das war möglich vor allem im Hinblick auf
den allgemeinen Preisrückgang für Material, Verpflegung,
Futtermittel und Ausrüstung. Eine weitere Verminderung

war bei den verschiedenen Beiträgen für die ausserdienst«
dienstliche Tätigkeit möglich. Der Bundesrat hat sich ferner
entschlossen, den eidgenössischen Räten mit Rücksicht auf
die ganz besonderen Umstände des Jahres 1933 die ein«

malige Enthebung eines Jahrganges von einem Wieder«
holungskurse vorzuschlagen. Die daraus sich ergebende

Ersparnis beträgt 1 '/•> Millionen Franken. Schliesslich hat
sich der Bundesrat bemüht, auf dem Gebiete der Kader«

ausbildung alle die Einsparungen zu machen, die mit der

Aufrechterhaltung einer brauchbaren Armee noch verein«
bar sind.

Gestützt auf die sorgfältige Prüfung aller Budget«

posten und die Kürzung sämtlicher Kredite, für die eine

Einschränkung irgendwie zulässig erscheint, wird es ge=

lingen, die _5~'/» Af/TT/b/zi?« W7/7A« z//
Inbegriffen die aus der Vorlage an die eid«

genössischen Räte sich ergebende Einschränkung wird sich

der Gesamtbetrag der Militärausgaben auf rund 93 Mil«
lionen Franken zurückführen lassen.

Die umstrittene Verpflegung im Landwehr-Wiederholungskurs.
Eine andere Meinung.

Von Fourier Hans Lütolf, Hochdorf. (Vergleiche „Fourier'' Nr. 9 und 10>.

Gestatten Sie einem ältern Fourier, dem auf Ende
des Jahres schon die Sterne winken (natürlich auf dem

Käppi), einige Worte zum oben erwähnten Thema.

Grundsätzlich stelle ich mich auf den Standpunkt,
dass ein Fourier, der unter günstigen Verhältnissen seine

Truppe reichlich und abwechslungsreich verpflegt, der etwas

„Fantasie" in die sonst ziemlich eintönige Militärküche

bringt, der mit einem Worte „findig" ist, auch unter den

ungünstigsten Umständen für seine Leute noch eine Ver«
pflegung herbeizaubern wird, wenn der auf das Schema

F eingestellte Suppen« und Spatz«Fourier seine Truppe
schon längst hungern lassen muss. Solche Fouriere braucht

unsere Armee für den Notfall, die nicht immer am Schür«

zenzipfel des O. K. K. hängen und beim Ausbleiben einer

Trodkengemüsesendung oder Brot« und Fleischlieferung
mit ihrem Latein zu Ende sind.

Was nun die Frage des Soldabzuges anbetrifft, so

ist dies eine sehr delikate Angelegenheit. Herr Lt. Thommen

ist der Meinung, dass die Reduktion der Gemüseportion
nicht angezeigt war und man versuchen sollte, mit den
Mitteln auszukommen, die andern Einheiten auch zur
Verfügung stehen. Ob aber wohl die Offiziere des Ab«

teilungsstabes, dem Herr Lt. Thommen angehört, sich mit
einer Verpflegung, die nur aus den Mitteln beschafft

würde, zufriedengäben? Hiervon abgesehen, ist nicht der

Dienst der Mannschaft anstrengender als derjenige der

Herren Offiziere Aufgabe und Pflicht des Fouriers ist

es, seine Leute so zu verpflegen, dass sie nicht mehr

nötig haben, in den Gasthäusern aus eigenen Mitteln die

Mahlzeiten zu ergänzen. In der heutigen Kriesenzeit aber

ist dies doppelt notwendig, denn manchem Wehrmanne

ist es heute auch gar nicht mehr möglich, auf eigene Kosten
die Verpflegung zu verbessern. In meiner Nähe haben

sich die Uebungen des Parks der 4. Division abgespielt
und ich muss sagen, dass ich mit grosser Befriedigung
von den Wirten der verschiedenen Ortschaften hörte, dass

die Soldaten, trotzdem sie gute Gäste waren, fast gar
keine Speisen konsumierten, da die Verpflegung überall

gut und reichlich gewesen sei. Hut ab vor solchen Fou«
rieren. Damit komme ich zurück auf den Soldabzug. Wenn
die vom O. K. K. gewährten Mittel nicht hinreichen, so

ist eben das naheliegende, dass der Mann von seinem

Solde zur bessern Verpflegung der Militärküche einen

Beitrag leistet, sei es nun 10 oder 20 Rp. Wenn die Leute
für diesen Beitrag keinen fühlbaren Gegenwert erhalten,
wehren sie sich schon selbst/ Tatsache aber ist, dass für
die 20 Rp. im militärischen Haushalte soviel geboten
werden kann, wie man auswärts für 80 Rp. bis Fr. 1.—
bekommen würde.

Mir persönlich haben die Auslassungen von Fourier
Stalder imponiert. Er hat sich als selbständiger und an«

passungsfähiger Haushaltungsvorstand ausgewiesen. Ich

bin überzeugt, dass er auch im Ernstfalle für seine Kom«

pagnie eine tadellose Verpflegung beschaffen würde.

ftnmerkung der Redaktion: Die Frage „Wer hat recht?"
bleibt nach wie vor umstritten. Bei aller Würdigung der guten Gründe
des Verfassers vorstehender Einsendung lassen sich doch gewichtige
Bedenken gegen die allzu üppige Verpflegung der in Frage stehenden

Landwehrmannen nicht zerstreuen. Letzten Endes wird doch nur
derjenige Fourier das Prädikat gut mit vollem Recht beanspruchen
dürfen, der es versteht, mit den ihm vom Bund zur Verfügung ge«
stellten Mitteln, unter Verzicht auf jeglichen Soldabzug, seine Einheit
gut und reichlich zu verpflegen.


	Die Militärausgaben für das Jahr 1933

